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Alternative Bestattungsformen immer beliebter

Zu den Personen
BARBARA HEUERDING (48) wurde in
Hildesheim geboren. Sie ist
Rechtsanwältin und Leiterin der
Abteilung Gesundheit, Alter und
Pflege der Diakonie Hessen. In
ihrer Freizeit singt die Mutter ei-
ner Tochter.

DR. CARMEN BERGER-ZELL (51) wur-
de in Dortmund geboren. Sie ist
Pfarrerin, Theologische Referen-
tin und arbeitet in der Abteilung
Gesundheit, Alter und Pflege der
Diakonie Hessen. Die 51-Jährige
ist leidenschaftlicher BVB-Fan.

Das Thema
Bereits heute sind 70 Pro-
zent aller Bestattungen
Urnenbeisetzungen. Ganz
anders war es noch vor 20
Jahren: damals wurden 70
Prozent der Menschen im
klassischen Erdgrab beige-
setzt. Alternative Bestat-
tungsformen werden im-
mer beliebter.

Viele Menschen legen vor ih-
rem Tod fest, wie sie gerne be-
stattet werden möchten. In-
wiefern sollten Angehörige
diese Wünsche auch erfüllen?

HEUERDING: Ich bin da strikt.
Ich bin die Juristin. Ich würde
immer sagen, wenn es einen
klaren Willen gibt, dann muss
der befolgt werden. Man hat
vorher die Möglichkeit ge-
habt, das zu diskutieren.

BERGER-ZELL: Oft sprechen
Menschen aber auch nicht da-
rüber. Man sollte versuchen,
Kompromisse einzugehen,
um so beide Seiten zufrieden-
zustellen.

Es wird oft gesagt, Tote leben
in der Erinnerung weiter. Wa-
rum brauchen Menschen dann
einen Ort, an dem sie sich an
die Toten erinnern können?

BERGER-ZELL: Wir brauchen
ein Bild, müssen verorten kön-
nen, wo der Tote ist. Verlieren
wir einen Menschen, der für
uns ganz bedeutsam war,
müssen wir uns an das Leben
ohne diesen Menschen anpas-
sen. Menschen spüren Nähe,
wenn sie zu einem Grab ge-
hen. Wir brauchen Bilder und
einen Ort des Gedenkens.

Leben, als auch im Tod. Des-
halb endet die Würde des
Menschen sogar rechtlich
nicht mit dem Versterben. Es
ist einfach eine nachträgliche
Würdigung des Verstorbenen.

Was macht eine Bestattung
würdevoll?

BERGER-ZELL: Zu einer würdi-
gen Bestattung gehört für uns,
dass Menschen nicht entsorgt
werden. Oft wird die Asche
der Menschen auf Streuwie-
sen beigesetzt. Für das soziale
Umfeld gibt es dann keine
Möglichkeit, Abschied zu neh-
men. Aber das gehört dazu –
den Menschen zu Grabe zu
tragen. Nur so bleibt etwas.
Was auf jeden Fall bleiben
sollte, ist der Name, er ist
Identität. Das muss nicht im-
mer ein Grabstein sein. Eine
Stele oder ein kleines Schild
reichen oft aus – dort, wo der
Mensch auch begraben liegt.

Wieso interessieren sich so
viele Menschen dafür?

BERGER-ZELL: Das große Pro-
blem heute ist, das viele Fami-
lien überall hin verstreut sind
und die Grabpflege gar nicht
mehr gewährleisten können.
Es gibt einen großen Bedarf an
pflegelosen Gräbern.

BARBARA HEUERDING: Viele ha-
ben früher eine anonyme Be-
stattung gewählt, weil sie
wussten: „Da ist niemand, der
sich kümmern kann“. Bei den
alternativen Formen, müssen
sie sich nicht mehr anonym
bestatten lassen.

Sie beschreiben in Ihrem
Buch ein Erlebnis, bei dem ein
mittelloser Mann ohne Trauer-
feier beerdigt wurde. Wieso
sind würdevolle Bestattungen
so wichtig?

BARBARA HEUERDING: Es geht
darum, den Menschen eine
Heimat zu geben. Sowohl im

Von Chantal Müller

HOMBERG. Wir sprachen mit
Barbara Heuerding und Dr.
Carmen Berger-Zell über alter-
native Formen der Bestattung,
und darüber, wieso das Erin-
nern so wichtig ist. Sie stellten
ihr Praxisbuch zum Thema
„Niemand soll vergessen sein.
Bestatten – Gedenken – Erin-
nern“ in Homberg vor.

Welche Formen alternativer
Bestattungen gibt es?

CARMEN BERGER-ZELL: Der
Trend geht eindeutig zu Ge-
meinschaftsgräbern. Viele
Menschen identifizieren sich
nicht mehr über die Familie,
sondern über ihre Lebensstile
mit anderen Gruppen. Ange-
hörige müssen dann nicht
mehr die Pflege der Gräber ge-
währleisten. Das übernehmen
zum Beispiel Friedhofsbetrei-
ber.

Baumgräber auf Friedhöfen
sind durch Friedwälder ent-
standen. Auch Bestattungen
auf Kirchhöfen sind eine Al-
ternative. In der katholischen
Kirche gibt es Aufbahrungen
in Kolumbarien. Das heißt, n
alten Kirchen, werden Urnen
untergebracht.

„Der Name ist Identität“
Interview über Bestattungsformen, das Erinnern und die Würde des Menschen

Alternative zum Friedhof: Menschen können sich auch in sogenannten Ruhewäldern in Urnen bestatten lassen. Unser Bild zeigt einen
solchen im Reinhardswald. Er ist 116 Hektar groß.  Archivfoto: dpa

Sprachen über Bestattungsformen: die Autorinnen Barbara Heu-
erding (links) und Carmen Berger-Zell. Foto: C. Müller

Das Buch
Praxisbuch
und Ausstellung
Das Buch „Niemand soll verges-
sen sein. Bestatten – Gedenken –
Erinnern“ informiert über Be-
stattungs- und Friedhofspraxis.
Die Autorinnen greifen diakoni-
sche sowie praktisch-theologi-
sche Perspektiven auf, schreiben
über Bestattungskultur im länd-
lichen Raum und geben Tipps
etwa für Rituale am Totenbett.
Das Buch ist im Neukirchener
Verlag erschienen und für 30
Euro erhältlich.
Begleitend zu dem Buch gibt es
noch bis Freitag, 2. Februar, eine
Ausstellung im Möbel-Einladen,
Westheimer Straße 5, in Hom-
berg. In der Ausstellung werden
Bilder der Fotografin Gaby Gers-
ter gezeigt, die sich mit dem
Thema Trauer beschäftigen.

Begräbnisse aus
Barmherzigkeit
In unserer christlichen Tra-
dition haben schon frühe
Christen ihre Toten aus
Barmherzigkeit bestattet,
um den Körper zu würdi-
gen, sagt Berger-Zell. Die
Verstorbenen sollten
nicht, wie in der Antike,
einfach am Straßenrand
abgelegt werden.

Bestattungen gelten
auch als ein Übergangsri-
tual, mit dem die Toten
nicht nur würdig beerdigt,
sondern auch die Hinter-
bliebenen in ihrem Trauer-
prozess unterstützt wer-
den sollen. Durch feste Ri-
tuale könne der Alltag wie-
der lebbar werden, schrei-
ben die Autorinnen in ih-
rem Buch. So werde ein
Raum geschaffen, in dem
Schmerz zum Ausdruck
kommen und wieder Hoff-
nung geschöpft werden
kann. (chm)

H I N T E R G R U N D

W enn ein Ungebore-
nes oder ein Kind
kurz nach der Ge-

burt stirbt, ist das oft ein be-
sonders schlimmes Ereignis.
Barbara Heuerding und Car-
men Berger-Zell geben Tipps,
wie sich Eltern von ihren soge-
nannten Sternenkindern ver-
abschieden können:

Es gibt Sternenkinderbe-
stattungen, also auch Gemein-
schaftsbestattungen für Kin-
der. Die Bewegung der Ster-
nenkinder ging Ende der
1980er-Jahre los, sagt Heuer-
ding. Diese werden oft von Kli-
niken finanziert und werden
sehr bunt gestaltet. Angehöri-
ge und Trauergäste können
Kerzen, Teddys und Plüschtie-
re am Grab hinterlassen, sagt
Heuerding.

Eltern helfe es auch, sich
langsam zu verabschieden.
Zeit und Raum zum Abschied
zu geben, sei besonders wich-
tig. „Eltern wurde früher oft
schon im Krankenhaus das
Kind weggenommen. Ich halte
es für sinnvoll, den Eltern
schon dort Zeit für den Ab-
schied zu geben“, erzählt Heu-
erding.

Außerdem sollten sich El-
tern immer erklären lassen,
was mit dem Kind passiert ist,
und warum es verstorben ist –
wenn es eine Antwort darauf
gibt. Gibt es selbst genähte
oder handgemachte Kleidung,
könnten Eltern ihre Kinder
vor der Beerdigung darin ein-
hüllen, sagt Berger-Zell. (chm)

Eltern brauchen
Zeit für
den Abschied

diese aber nicht gab, ließen
sich viele anonym auf einem
Waldfriedhof bestatten.

Daraufhin sei eine Fried-
hofskommission gegründet
worden. Bei einer Befragung
kam heraus, dass die Bürger
sich neben traditionellen Erd-
und Urnengräbern vor allem
Rasen-, Gemeinschafts- und
Baumgräber wünschten.

D ass es alternative Be-
stattungsformen nicht
nur in der Stadt gibt,

zeigt auch ein Beispiel aus
dem Schwalm-Eder-Kreis: In
Morschen waren viele Men-
schen mit der Bestattungskul-
tur unzufrieden. Sie wünsch-
ten sich pflegeärmere Bestat-
tungsformen, erzählen Heuer-
ding und Berger-Zell. Weil es

Breites Angebot in Morschen
Friedhof der Gemeinde wurde umgestaltet und bietet nun viele Bestattungsformen an

Der Friedhof wurde in ver-
schiedene Areale eingeteilt,
um einem breiten Angebot an
Beisetzungsmöglichkeiten ge-
recht zu werden. Nun gibt es
eine pflegelose Urnengraban-
lage, Plätze für Baumgräber,
Einzel- und Doppelgrabstätten
sowie Urnenrasengräber. Auf
dem bisherigen Urnenfeld
werden inzwischen die anony-

men Bestattungen vorgenom-
men.

Und auch Angehörige gefal-
lener Soldaten aus dem Zwei-
ten Weltkrieg haben nun ei-
nen Ort zur Erinnerung, er-
zählt Heuerding: „Es entstand
die Idee, Stelen mit den Na-
men der Männer aufzustel-
len.“ So gebe es auch für sie ei-
nen Erinnerungsort. (chm)

SCHWALM. In der vierten
Runde der Schachbezirksliga
mussten jetzt die Bauern-
freunde Schwalm beim
Schachverein Braunfels stark
ersatzgeschwächt antreten.

Dennoch entwickelte sich
aber ein Spiel auf Augenhöhe,
heißt es in einer Pressemittei-
lung. Am dritten Brett stellte
der Braunfelser Spieler zwei-
zügig eine Figur ein und gab
entnervt auf, sodass die Bau-
ernfreunde zunächst in Füh-
rung gehen konnten.

Am dritten Brett glich
Braunfels umgehend aus. Am
sechsten Brett konnte Ralf Sie-
mon, der bisher auch schon
alle seine Partien gewonnen
hatte, seinen Gegner in einer
unübersichtlichen Stellung
übervorteilen, sodass die Bau-
ernfreunde erneut in Führung
gehen konnten.

Am vierten Brett ging aber
später die nächste Partie verlo-
ren. Ausgleich. Nach vier Stun-
den willigte Helmut Siemon
am fünften Brett in das Remis-
angebot seines Gegners ein.
Nun musste die Partie am ers-
ten Brett über den Ausgang
der Begegnung entscheiden.
Jörg Hagenauer verteidigte
sich hier umsichtig und konn-
te im Mittelspiel die Stellung
ausgleichen.

Nach über fünf Stunden
Spielzeit gelang es ihm aber,
vorteilhaft in das Endspiel ab-
zuwickeln, welches er dann
souverän zum Sieg führte. Am
Ende stand es dann verdien-
termaßen 3,5:2,5 für die Bau-
ernfreunde. (dag)

Bauernfreunde
erkämpften
einen Sieg

 KASSEL. Eine Messe rund ums
Eigenheim findet am kom-
menden Wochenende, Sams-
tag und Sonntag, 3. und 4. Fe-
bruar, im Kongress Palais in
Kassel statt. Bei der Bau- und
Immobilienmesse geht es um
die Themen Neubau und Im-
mobilien, Energie-, Heiz- und
Haustechnik, Baustoffe- und
elemente, Renovieren und Sa-
nieren, Finanzierung, Versi-
cherung und Fördermittel,
Barrierefreiheit, Garten, Woh-
nen und Einrichten sowie um
Einbruchsschutz und Sicher-
heit.

Unter den knapp 100 Aus-
stellern ist auch die Polizei
mit einem Informationsstand
auf der Messe in der Stadthalle
vertreten. Polizeibeamte aus
dem Bereich Prävention des
Polizeipräsidiums Nordhessen
geben an Stand 316, jeweils
von 10 bis 17 Uhr, den Besu-
chern Auskünfte zu Themen
rund um den Einbruchschutz.
(use)

Bau- und Immobilienmesse,
Kongress Palais Kassel, Öff-
nungszeiten: Samstag und
Sonntag, 3. und 4. Februar, je-
weils von 10 bis 17 Uhr. Eintritt:
5 Euro für Erwachsene.

Messe rund
ums Eigenheim
und Bauen

NEUSTADT. Rothenburg ob
der Tauber ist das Ziel einer
Fahrt der Wanderfreunde
Neustadt am Samstag, 24. Fe-
bruar. Dort wollen sie an der
Altstadtwanderung der be-
freundeten Gruppe aus Ro-
thenburg teilnehmen.

Abfahrt in Neustadt an der
Bushaltestelle Querallee ist
um 9 Uhr. Gäste können sich
anschließen. (and)

Anmeldung bei Ludwig
Nothvogel, Tel. 06692 /1333

In Rothenburg
die Altstadt
erwandern


